








Gcſchreibung
Der Rataille bey

Anno 1745. den 14. December gehalten.
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iſt die Gegend um Keſſelsdorff her
Jum voller Berg und Thal, voller Hu
»n gel und Graben. Vor ſich hatte die
Sachſiſche Armee eine unebene Fla—

eine gerade Linie vorſtellete, ſo traf es, daß ein
halber Mann, und an manchen Orten ein gautzer
Mann bedecket ſtunde. Doch vorwarts der
Sachſiſchen erſtenLinie, auf zo. und 1oo. Schrit—
te konte alles mit kleinem Gewehr erreichet und
beſtrichen werden. Das Dorff Keſſelsdorff
liegt, in Anſehung der ubrigen Gegend, tief, und
mitten in Hugeln und Abhangen, ſo daß nur eini
ge Hauſer, Garten und Zaune, an die Flache an
ſtoſſen. An dieſem Orte giengen die Reaimen
ter an, als die LeibGrenadiers, zweyte Garde,
Konigin, c. kehreten die Stirne nach obbeſchrie
bener Flache, und formirten alſo den lincken Flu—

gel, deſſen Seite durch obiges Dorff bedecket
wurde. An der Eeite des lincken Flugels, et
was vorwarts vor dem Dorffe, ſtunde Reuterey,
und ich will faſt ſagen der großte Theil, die aber
durch den erſten Augriff zerſtreuet wurde. Von
dem Dorffe an, und folglich hinter dem lincken
Flugel, giengen die Abhangen und Hugel an, die
nach und nach in Berg und Thal erwuchſen. Es
machte alſo die Reihe der Hugel, und die Linie
der zwey Treffen einen zugeſpitzten Winckel.
Mehr erwehnte Flache reichte von dem lincken
Flugel biß uber die Mitte der Schlachi-Ord

nrung, nach und nach wurde ſie unebener, und en
digte ſich endlich gar in hohle Wege und Hugel,
wodurch alſo die vronte des Sachſiſchen rechten
Flugels, und noch meht die Flangven, bedecket

uuut
wurden, welchen gantz und gar nicht beyzukom
men war, beſonders mit Reuterey, die auch
auf dieſer Seite gar nicht zum Handgemenge

kam.
Bey dieſen naturlichen Vortheilen des Pla

tzes lieſſen es auch die Sachſiſchen Generals be
wenden, und richteten bloß ihre Sorgfalt dahin,
das Dorff Keſſelsdorff zu verwahren, aus dop
pelten Urſachen: Erſtlich, weil es die Flauqven
des lincken Flugels deckte; andern Theils, weil
der Feind nicht der Armee vorwarts gegen uber,
ſoudern auf dieſer Seite aurucken mußte.

Das Dorff Keſſelsdorff endigte ſich auf der
ſcharffen Seite mit kleinen BauerGarten, die
mit lebendigen Zaunen eingeſchloſſen waren, wel
che den halben Mann hoch abgeſchnitten, und die
ſamtlichen Grenadiers dahinter geſtellet wurden.
Dieſe Poſtirung formirte ungefehr einen halben
Cireul, und verlohr ſieh oben lincker Hand in
Wald und Thaler. An der ſtumpfen Spitze,
die ein gebegener halber Circul machet, ſtunden
zwiſchen 5. Reihen Baume 5. Canonen, ungefehr
20. biß za. Schritt vor den Grenadiers; und
rechter Hand weiter abwarts, nach dem lincken
Flugel zu, die ſamtliche ſchwere Artillerie, als 25.
Canonen verſchiedener Mundung, auf freyenet
was erhabenem Platze, ohne den geringſten Auf—
wurff. Uberhaupt iſt weder das Dorff, noch
ſonſt etwas, mit den geringſten Verſchantzungen
befeſtiget geweſen, wie man falſchlich in denen f
fentlichen Nachrichten vorgegeben hat. Zu
wunſchen waren ſie zwar geweſen, damit den an
ruckenden Preuſſen das grobe Geeſchutz nicht ſo
bald hatte ju Theil werden konnen. Dieſes iſt
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die richtige Gegend, und Stellung der Armee,
wie ſie ſchon den Tag vor der Schlacht groſten
theils eingerichtet war.

Die. Stellung der Sachſiſchen Armee, und
die Seite, woher die Preuſſen durch die Berge
und hohlen Wege anrucken muſten, formirte ei—
nen ſehr ſtumpfen Winckel, wovon Keſſelsdorff
der Punctwar. VWormittags, ſo bald man die
Annaherung des Feindes vermuthete, ſchickte
man ihm leiehte Reuterey entgegen, theils um ihn
auszukundſchafften, theils um ſeinen Marſch zu
veunruhigen. Sie geriethen bald mit den Hu—
ſaren zuſammen, vor welchen ſie zuruck wichen,

und den ihrigen die Ankunfft des Feindes berich
teten. Ulm i2. Uhr ruckte er auch wureklich uber
die Berge, und durch die hohlen Wege an, wel
ches ihnen vermuthlich ſchwerer wurde geſallen
ſeyn, wenn dieſe mit Jagern und Jnfanterie beſe
tzet worden waren. Kaum wurde er auf den

Hohen erblicket, als die Sachſiſche Artillerie ſich
horen ließ, vor welcher er ordentlich vorbey mar

ſchieren mußte, ehe er der Sachſiſchen Linie
Fronte machen konte. Die unebene Flache,
und das Dorff Steinbach, kum ihm ſehr zuſtat—

ten, welches gerade vor der Mitte der Armee lag,
beydes deckte ihn zum Theil vor die StuckKu—
geln. Da man den Feind anmarſchiren ſahe,
fiel es den Sachſiſchen Generals ein, das Dorff
zu beſetzen, um dem Feind zu verhindern, ſich in

SchlachtOrdnung zu ſtellen. Es wurde ein
Major mit einem Bataillon abgeſchicket, aber er
fand bereits Preuſſen an dem Orte, den er beſe

tzen ſolte, und zog alſo unverrichteter Sachen wie—
der zuruck. Kaum hatte ſich die Preußiſche Ar
mee im Angeſichte des Feindes, und unter unauf
horlichen CanonenFeuer deſſelben, in Schlacht

Ordnung geſtellet; als der Furſt von Deſſau
merckte, daß auf das Dorff Keſſelsdorff alles an
kommen wurde, und daß der Meiſter von dieſem
auch Meiſter von der Wahlſtatt ſeyn wurde.
Denn er ſahe wohl, die Armee von forne anzu

greiffen, ware, wegen ihrer vortheilhafften Stel
lung, ſchwer geweſen, und es wurde alsdenn bloß
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auf die Tapferkeit derer Soldaten angekommen
ſeyn, worinnen gewiß ein Theil dem andern ge
wachſen, und das Spiel gleich wurde geweſen
ſeyn; dahergegen, wenn man ſich des Dorffs
wurde bemachtigen konnen, ſs wurde es denen
Sachſen unmoglich ſeyn, ihre Flangven zu bede
cken, und ein Regiment nach dem andern wurde
alsdenn uber den Hauffen geworffen werden
konnen. Jn dieſer Abſicht ſtellete er ſeine Armee
in Form eines Hackens, ſo, daß die Krümme ſich
in den halben Circul, den das Dorff formirte,
herum ſchlung.
Seo ſtunden beyderſeits Armeen, da immittelſt

das Canvonen-Feuer entſetlich brullete, als der
Furſt von Deſſau um 2. Uhr ſein Regiment, und
einige Bataillons Grenadiertz, in Perſon auf das
Dorff, und folglich an die Schlunde des groben
Geſchutzes anfuhrte. Man feuerte mit Cartet
ſchen, und das Niederſchlagen der vorderſten
Glieder machte den hinterſten Platz, muthig an
zurucken. Die 5. Sachſiſchen Canonen, dir
zwiſchen 5. Reihen Baume ſtunden, wie ohen ge

meldet, fielen den Preuſſen zu erſt in die Hande,
nachdem die im Wege geſtandene Reuterey,
durch ihr Zuruckweichen, den Zugang eroffnet
hatte; ſie naherten ſich aber dadurch denen in das
Toorff geſtellten Grenadiers, die ſie glucklickz zu
ruck tkleben. Vran ſetzte Preußiſcher Seits
noch eininal an, aber die Beſatzung des Dorffs
brachte ſie noch einmal heldenmuthig zum Wei
chen. Und dieſes Weichen geſchahe mit ſolcher
Beſturtzung und Uuordnung, daß ſie glaubte,
das Schwereſte wurde uberſtanden ſeyn. Sie
trat aus ihrem Poſten heraus, um den Feind uu
verſolaen, und die Oeſterreichiſchen Grenadiers,
die die Poſtirung, wie oben gemeldet, beſchloſſenn,
trenneten gar, aus gewifſfem Vertrauen des
Sieges, ihre Glieder, und lieſſen ſich gefällen,
denen hauffig da liegenden Preufſſen ihre bey ſich
habenden Koſtbarkeiten abzunehmen. Dieſe
ſo vielen Armeen, und den Oeſterreichern beſon
ders ſo offtmals ſehadliche Begierde zum Plun

dern, war auch dieſes mal ihr Untergung. Die
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Preußiſchen Generals, denen man den Ruhm
laſſen muß, daß ſie das Werck verſtehen, ünd auf
ihre Vortheile aufmerckſam ſeyn, hatten nicht ſo
bald dieſe Sicherheit des Femdes gewahr ge
worden, als mit Cavallerie an dem Orte, deſſen
Bedeckung die Beutbegierigen Oeſterreicher ver
abſaumet hatten, einbrachen. Wie eine Waſ
ſerfluth, wenn ſie lange vergebens an einen feſten
Damnm angeſchlagen, endlich ein Loch findet, in
einem Augenblick dieſes erweitert, den gantzen

Daumm ;erreiſſet, und die Felder uberſchwem
met; ſo brach auch die Cavallerie wie ein Blitz
in das Darff, die zweymal zuruck geſchlagenen
Preußiſchen Grenadiers wurden mit friſchen
Volckern unterſtutzet, und zum dritten male mit
dem Degen in der Fauſt zum Sturm angetrie
ben, doch nicht ſo. wohl zum Sturm, als zum
Sieg.

Es iſt faſt zu glauben,/ daß es eine nichtige Aus

fiucht eines Generals ſey, wenn er' in einer
Schlacht dem Glucke einen groſſen Einfluß zu
ſchreibet. Zum Exempel, wenn man den De
gen einen auf die Bruſt ſetzte, konte man wohl

ſagen, wenn das Gluck gut iſt, ſo wird er todt ge
ſtochen? Aber hier thut es das Gluck, und kan
man von deſſen Beytrage zum Siege uberzeugt
ſevyn. Die Preußiſche Cavallerie war im
Derffe, und allſo denen poſtirten Grenadiers im
Rlicken. Dieſe waren groſtentheils aus den
Paſtirungen heraus gewichen, um den Feind zu
verfolgen. Hierzu kam noch zum dritten, daß
das Dorff dureh die CanonenKugeln zu gleicher
Zeit in Brand gerieth. Hinter ſich Feuer und
Dampf, vor fich Pulver und Bley, ſeitwerts
einhauende Schwerdter, unter ſich Unordming
und ſuſſe Einbildung eines ſchon erhaltenen Sie
ges, dieſes alles, weil es  auf eimnal zuſammen
kam, zelſtreuete dieſe behertzteti Soldaten in ei
Nnem diugenblicke, da ſie vorhero jedem beſonders

Stunden lang widerſtanden hatten. Das
Dorff, und mit ihm die Wahlſtatt, gieng alſo in
einer halben Stunde verlohren. Die Preuſ—
ſen, Cavallerie und Jnfanterie, fielen dem Hin
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terTreffen in die Seite, und dem VorderDref
fen im Rucken. Der ſtarckſte Mann, den man
von der Seite ſtoßt, taumelt, und ein Taumeln
der iſt leicht uber den Hauffen zu ſtoſſen. Ein
Regiment nach dem andern wurde verdrungen,
gleich als wenn man eine Linie zerſtreuetes Pul
ver an einem Ende anzundete. Denn die Regi
menter ſtunden 3. Mann hoch, und ſo wohl der
Feind en Front, als auch der Platz erlaubte nicht,
ſich wohl zu ſchwencken, und dem auf der Seite
einbrechenden Feind eine Linie entgegen zu ſtellen.
Auf dem andern Flugel war das Treffen bey

weitem nicht ſo hitzig, als hier; denn kaum war
man, wegen hockerichten Erdreichs, an einander
gekommen, als der Sachſiſche lincke Flugel ſchon,
veſchriebener maſſen das Feld raumete, und folg
lich den rechten Flugel mit nach ſiceh zug. Er
ſtaunendes Blut iſt um das Dorff Keſſelsdorff
herui vergoſſen worden, wovon uber 14. Tage
lang gantze gefrorne Teiche zu ſehen waren.
Bey der gantzen Armee ſind gewiß nicht ſo viel
Preuſſen, als hier, erſchoſſen worden. Jhrxech
ter Flugel mußte ſich daher auch dermaſſen ins
Enge ziehen, daß ſie eine zwey Bataillon breite
Oeffſnung zwiſchen ihrem lineken Flugel machen
mußten. Und es war ein Gluck vor ſie, daß kei—
ne Cavallerie mehr bey der Hand war, die in die
ſer Oeffnung ein vortreffliches Feld der Ehren,
und vielleicht gar des Sieges, vor ſich gefunden
haben würde. Dieſes war der ?lusgang des
groſſen Tages, der viel tauſend Preuſſen und viel
tamend Sachſen das Leben gekoſtet, beyden be
nachbarten Wolckern aber den Frieden gebracht
hat. Findet der geneigte Leſer die Beſehreibung
dieſes Treffens unvollkommen, ſo glaube er, datz
man ſich vorgeſetzet hat, nichts zu ſchreiben, als
was man geſehen hat, und daß man nicht alles be
ſchreiben kuonnen, weil man in dem groſſen Um
fange weyer Armeen nicht akies bat ſehen kon
nen. Ubrigens fehlet es auch an andern Erzeh—
lungen nicht, davon diejenige den erſten Platz ver
dienet, die, auf Befehl des Konigs in Preuſſen,
durch den Druck bekandt gemacht worden iſt.
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Am r5. und 16. Deeember vermuthete jeder
man, es wurde ſtundlich noch zu einen Treffen
kommen, und niemand glaubte, daß es moglich
ſeyn konte, daß die Oeſterreichiſche Armee zum
andern mal nach Sachſen kommen, Unfug an
richten, und wieder gehen wurde. Der Konig
in Preuſſen bot auch dem Priutz Carl ein Tref
fenan; allein, am r7. in aller Fruhe brach er von
Dreßden auf, zog ſich nach Pirna, und weiter
fort nach Bohmen, wie er war herein gekommen.

Die Sachſiſche Armee, die den Preuſſen keines
wegs die Spitze bieten konte, mißte alſo mit den
Oeſterreichern fort, und Dreßden, und das gan
ne Land ſeinem traurigen Schickſale uberlaſſen.
Slm 17. ließ der Konig in Preuſſen Dreßden auf
ferdern, und den Commendanten, General Bo
ſen, fragen, ob er ſich wehren, oder auf Diſeretion
ergeben wolte? Dajetzo der Feind nicht von der
Seite der Neuſtadt, ſondern von Wilsdruff,
herkam, und alſo die Stadt Dreßden ſelbſt an
griff, welche auf dieſer Seite, wegen der ſtarcken
Vorſtadte, und wegen der wenigen Feſtungs—
JbGercke, nicht im Stande war, eine Belagerung
von einer ſiegreichen Arinee auszuhalten, zumal
da nach der Flucht Printz Carls keine Hulffe
oder Entſatz ſo bald zu vermuthen war: ſo fand
der Commendant ſich gezwungen, die Stadt zu
ubergeben, und einzuwuligen, daß alles, was zum
Kriege gehorete, in des Feindes Hande geliefert,
und die Stadt mit Plunderung verſchonet wer
de. Am 18. fruhe um 7. Uhr ruckten die Preuſ
ſen auch wurcklich mit fliegenden Fahnen und
klingendem Spiele ein. Die Beſatzung, nem
lich zooo. Mann LandMilitz, mußte ihrewehr
auf dem Marckte abgeben, doch behielten die
Offieiers ihr SeitenGewehr, auch der Com
mendant wurde, in Anſehung ſeines Alters und

ſeiner Verdienſte, mit der Kriegs-Gefangen
ſchafft verſchonet. Der Konig kam noch ſelbi
gen Tag in die Stadt, und nahm ſein Quvartier
in dem Lubomirskifchen Pallaſt. Des Tags
darauf, als am 19. hielten die Preuſſen Gottes
dienſt in der CreutzKirche, und ſungen das

HErr GOtt, dich loben wir, unter dreymaliger
Abfeuerung des groben Geſchutzes auf denen
Wallen.

So ſchnell das Gluck der Preußiſchen Waf
fen, ſo groß war das Aufſehen von Europa.
Preuſſens Feinde wurdenſtutzig, ſeine Freunde
aufmerckſam, und die Bunds-Genoſſen von
Sachſen dachten an ihre Verbindungen, und an
die Pflichten, welche ihnen ſe wohl die Vorſicht,
als der Warſchauer, und andere Tractate, auf
geleget hatten. Der Wiener Hof, welchem es
niemals an den muthigſten Entſchliefſungen feh
let, und dem es wohl nicht allemal zuzuſchreiben
iſt, wenn den geſuchten Zweckidie Anfuhrung der
Generals verfehlet, machte die erſte Anſtalt, ſo
wohl Sachſen zu helffen, als auch ſich zu verwah
ren, wenn der Strom des Preußiſchen Glucks
ſich wieder uber ihn ergieſſen ſolte.

Die Warſchauer TractatsVerwandten, die
nun um die ſchleunige Erfullung ihrer Verbin
dungen angeſprochen win den, bezeigten ſtatt deſ
ſen ihr Mitleiden, wunſchten den Frieden, und
entſchuldigten ſich, ſie konten, wegen eigener Ge

fahr, dißmal nicht kommen. Denn faſt gleiche
Worte finden wir in der Antwort, die die Gene
ralStaaten dem Sachſiſchen Geſandten in
Haag gegeben, nemlich: Jhro Hochmogenden
ſehen mit auſſerſten Schmertzen, daß ſich das
Kriegs-Feuer in dem Hertzen Deulſchlandes
durch die Jnvaſion in die ErbLande Sr. Pohl
niſchen Majeſtat ausbreitete. Sie wumchten
vielmehr, daß die llnruhen in Deutſchland durch
einen ſchleunigen Vergleich beygelegt werden
mochten, worzu ſie alles beutragen wolten, was in
ihren Krafften ſtunde. Weſſen man ſich nl
Engelland zu verſehen hatte, beſaget die merck—
wurdige Hannoperiſche Convention, in welcher
es, ſtatt der Hulffe, Sachſen vorſchreibet, eriede
zu machen, und fich dasjenige noch bey gluckliehen

Umſtanden gefallen zu laſſen, was es nach
cinem unglucklichen Kriege einh

gehen mußte.
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